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In or out

„Das Beste an der Clique ist, dass die alle so cool sind“, findet

Julia und deutet zu einer Gruppe Mädchen und Jungen, die läs-

sig in der Sitzgruppe des Schülercafés abhängen. Weil es für

Mitte November bereits eiskalte null Grad hat und zwanzig

Zentimeter Neuschnee auf den Wegen liegen, verbringen wir

unsere Pause lieber hier drinnen mit einem warmen Tee, an-

statt uns draußen die Sneakerfüße abzufrieren.

„Und dass sie sich diese geilen Klamotten leisten können“, füge

ich mit einem neidischen Blick seufzend hinzu.

„Als ob es darauf ankäme“, meint Kleo schulterzuckend, wie

immer in Schwarz und Schwarz gekleidet. Dennoch schielt

auch sie heimlich zu den Edlen rüber, wie wir sie alle nennen.

Ich schaue meine ehemals allerbeste Freundin an. Seit sie so

dünn geworden ist, können wir nicht mehr so gut miteinander
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Ich wäre so gerne wie sie!!!



reden, leider. Aber in den Pausen steht sie trotzdem immer

noch mit Julia, Milli, Jolina und mir zusammen, schließlich

kennen wir uns ewig und sind auch schon lange eine Clique,

halt nur nicht so cool wie die Edlen und eher mit Normalo-

H-&-M-Jeans und bedruckten Shirts ausgestattet als mit teurem

Markenkram. Zu unserer Klassen-Clique gehören außerdem

auch mein Freund Yannis, Millis Freund Marco sowie Juri und

Sebastian.

Clique (frz. Klüngel, Bande) bez eichnet
eine Gruppe, die sich r egelmäßig trifft,
sich zusammengehörig fühlt und wie
eine „Familie“ außerhalb des häuslichen
Umfelds ist . Zur Herausbildung des eigenen Selbstbe-
wusstseins und der Individualität ist die Clique ein wichtiger Mei-

lenstein in der En twicklung eines Jugendli-
chen. Im Gegensatz zu einem Verein oder
einer politischen Gruppe gibt es in der

Clique keine festgelegten Ziele oder R ollen,
wenngleich es immer unausgespr ochene Gruppen-

zwänge, Dresscodes oder Hierarchien gibt, denen sich
die Einzelnen anpassen und unterordnen.
Der Begriff Peergroup (engl. peer = gleich) ist differenzierter und
stammt aus der Soziologie, er bezeichnet eine Gruppe Gleichaltri-
ger oder Gleichgestellter . Er beruh t auf der Be-
obachtung, dass sich Jugendliche im Alter
zwischen 12 und 16 un ter Gleichaltrigen
orientieren und nich t an den Werten,
Einstellungen und Normen ihrer Eltern.
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Milli nickt zustimmend mit dem Kopf. Na, die ist witzig! Ihre

Eltern können sich locker die teuersten Outfits leisten und

meine ABF macht keinen Hehl daraus, dass sie das ziemlich

klasse findet, wenn ihre Kapuzenshirts und Baggy Pants den

„richtigen“ Namen tragen. Auch wenn man es ihnen nicht

gleich ansieht, denn sie liebt eher dezente Labels.

„Kleo hat recht“, meint sie jetzt. „Was nützt mir die hippste

Röhrenjeans, wenn ich krumme Beine habe?“ Sie nickt mit

dem Kopf Richtung Xenja, deren Kniestiefel unter dem blau

karierten Faltenrock das Schlimmste kaschieren.

„Aber edel sieht sie trotzdem aus“, seufzt Julia und wir seufzen

mit. Sie winkt Xenja zu, die gerade lässig ihre blonde Mähne

nach hinten streicht. „Ich würde gerne zu ihrer Clique gehö-

ren.“

„Sind wir dir nicht mehr gut genug?“, ulkt Jolina, die sich bisher

aus der Diskussion herausgehalten hat. Jolina sieht meistens

ziemlich schräg aus, weil sie ständig die neusten Schmink- und

Stylingtipps aus den Beauty-Magazinen ausprobiert. Da kann

es schon mal sein, dass sie im Goldblouson ein Referat hält od-

er mit Nightmare-Make-up und opulenter Hochsteckfrisur ge-

langweilt im Matheunterricht herumsitzt. Einen Dutt trägt die

edle Katharina-Sophie auch, nur hängt bei ihr nicht eine kesse

Locke heraus, im Gegenteil, sie ist sehr hübsch und ordentlich

frisiert und sieht somit wirklich wahnsinnig edel aus.
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Nomen est omen. Wenn man schon Xenja heißt …
Ich heiße Sina und rückwärts gelesen Anis und Anis

bedeutet im Arabischen freundlich, höflich, herzensgut.



„Vielleicht ergibt sich da bald eine Möglichkeit“, sage ich. „Ich

habe gehört, wie Malte was von einer Party bei Checker erzählt

hat.“ Malte ist Yannis’ Bruder, und da Yannis mein Freund

(�����������) ist, bin ich natürlich bestens infor-

miert über alle Feten, News und Wer-mit-Wem. Wobei Malte

selbst beinahe wöchentlich neue Freundinnen hat und für

reichlich Gesprächsstoff zwischen uns Mädchen sorgt, weil wir

es lieben, wie beim Bingo-Spielen zu tippen, welches Girl er als

Nächstes abschleppt. Seit den Herbstferien reden wir aber

nicht nur über womanizer Malte, der sich außer an Jolina noch

an keine von uns Mädels gewagt hat, sondern über die Edlen,

die wir ausnahmslos für ihre Lässigkeit, Coolness und geilen

Markenklamotten bewundern. Xenja, Katharina-Sophie, Maxi-

miliane, Pascal, Johannes und eben Checker sind zwar eine

Klasse über uns, doch seit der Spanisch-AG, die letzte Woche

angelaufen ist, sind wir befreundet, na ja, ein bisschen wenigs-

tens. Ein paarmal haben wir uns schon zu einer Latte 

macchiato in der Stadt getroffen.

„Und du meinst, dieser Checker lädt uns wirklich alle ein?“,

fragt Milli. „Wo er doch eigentlich ein Von-und-zu ist …“

„Warum nicht? Marek-Gustaw Chmielewski zu Kolberg ist ein

Freund von Sebastian – und Sebastian ist ein Freund von uns.

Also …“

„… werden wir mal Sebastian fragen, was er am Wochenende so

vorhat!“, vervollständigt Julia grinsend meinen Satz. Sie wirft

ihre braunen Haare Xenja-like zurück. Würde mich nicht wun-

dern, wenn sie heute Nachmittag gleich die Preise fürs Blond-

färben recherchieren würde. Julia ist so eine, die immer ein

Vorbild braucht. Bis jetzt war es ihre große Schwester Ashley,
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aber aus irgendwelchen Gründen haben sich die beiden zer-

stritten und Ashley ist als Stil-Ikone bei Julia out. Seit dem

Bruch mit Ashley kann es passieren, dass Julia plötzlich und

unvermittelt in Tränen ausbricht, einfach so, am helllichten

Tag, mitten auf dem Schulhof oder in der Einkaufspassage. Auf

meine schon oft gestellte Frage hin, was denn los sei, geht sie

gar nicht ein und rennt immer gleich davon. Aber weil sie sich

bis jetzt immer wieder eingekriegt hat, versuche ich, mir nichts

dabei zu denken.

Ich grinse Julia an. Sebastian ist ein unglaublicher Angeber,

trägt immer die angesagtesten Klamotten, ist aber auch sehr

großzügig und an sich ein lieber Kerl, der Gott und die Welt

kennt, von den extremsten Fußballfans bis eben hin zu den Ed-

len. Wenn wir uns für das neuste App auf seinem iPhone inte-

ressieren, stehen uns garantiert sämtliche Partytüren offen.

„Da darf ich bestimmt nicht hin“, meint Kleo und verzieht ihr

Gesicht. Ihre Mutter ist überängstlich und klammert, wo sie

kann. Weil Kleos Vater als Kapitän Luxusdampfer über die

Weltmeere schippert und entsprechend selten zu Hause ist, er-

laubt sie Kleo fast gar nichts. Höchstens, dass sie gemeinsam

mit ihrer Hovawart-Hündin Ambra einen Abendspaziergang

macht – nie länger als bis 21 Uhr. Und da Ambra garantiert kein

Party-Outfit besitzt, kann sich Kleo die Fete von vornherein

abschminken.

„Ach, keine Sorge, das lösen wir anders“, schlägt Milli vor. „Ihr

schlaft alle bei mir, meinen Eltern ist es eh egal, wann ich nach

Hause komme. Und eine Mitternachtsparty bei mir hat deine

Mutter doch bisher immer erlaubt!“ Sie knufft Kleo freund-

schaftlich in die Seite. Doch bevor wir schon mal überlegen
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können, was wir am Samstag anziehen, klingelt es und die Pau-

se ist vorbei.

Die Französischdoppelstunde zieht sich endlos dahin, aus Ver-

zweiflung scribble ich lauter Sina-Pics an den Heftrand, was

mir natürlich einen kritischen Blick von Frau Müller-Rochefou-

cauld einbringt.

„Treffen wir uns heute Nachmittag in der City, einen Latte trin-

ken?“, wispere ich Milli neben mir zu.

„Klar, wie immer“, raunt sie zurück. „Kommt Yannis mit?“

„Keine Ahnung.“ 

Yannis interessiert sich nicht sonderlich dafür, mit uns allen

gemeinsam in der coolen Schirmbar abzuhängen. Er spielt lie-

ber an seinem Computer oder widmet sich seinem neuen Hob-

by: Angeln. Da kommt es schon mal vor, dass er seine Köder-

sammlung sortieren muss, weil er sich aufs Winterangeln vor-

bereitet. Aber vielleicht hat er später ausnahmsweise Lust, mal

wieder etwas mit uns allen gemeinsam zu unternehmen.

Langsam wird’s nämlich blöd für mich, weil ich mich immer

zwischen ihm und meinen Freundinnen entscheiden muss.
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So ist es auch heute. Nach der Schule fragt mich Yannis dann

auch gleich, ob ich Lust habe, mit ihm gemeinsam zum Snow-

boarden in den Taunus zu fahren.

„Komm schon, Sina, mit der Linie 13 können wir ganz bis nach

oben fahren und müssen nicht ständig am Lift anstehen“, sagt

er begeistert und guckt mich erwartungsvoll mit seinen dunk-

len Augen an.

„Ach nee, lass mal“, antworte ich ausweichend. „Ich fühl mich

nicht so besonders, ich will heute lieber zu Hause bleiben.“ In

der Tat fühle ich mich mies. Weil ich schwindeln muss.

„Na dann … fahre ich eben alleine“, meint Yannis und zuckt mit

den Schultern. Kein Bedauern, keine Nachfrage, kein Dann-

komme-ich-eben-zu-dir. Schade.

„Schon wieder?“, fragt meine Mutter kopfschüttelnd, als ich ihr

nach dem Essen meine Nachmittagspläne eröffne. Von Millis

„Mitternachtsparty“ erzähle ich ihr lieber später. „Du warst

doch vorgestern erst in der Stadt. Was wollt ihr denn da schon

wieder? Und dass du jetzt ständig mit diesen neureichen Ty-

pen zusammen bist, gefällt mir gar nicht.“
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Tja, wie soll ich ihr erklären, dass es einfach Laune macht,

in der City zu sein? Latte zu trinken, Leute zu treffen,
zu beobachten … Und Maximiliane, Xenja und

Katharina-Sophie sind einfach sooo nett!

Gemeinsam im Schnee! Wie romantisch! Soll ich jetzt

hüpfen vor Freude? Ich kann Schnee nicht leiden …



Würden deine Eltern ihr Ansinnen deutlicher formulieren und zum
Beispiel Ich-Botschaften senden, würdest du sie sicher besser v er-
stehen – wenn du wolltest! Denn das meinen Eltern wirklich,
wenn sie Folgendes sagen:
„Ständig bist du unterwegs!“ = Es fällt mir schwer zu ak zeptieren,
dass du jetzt eigene Wege gehen willst.
„Du verbringst mehr Zeit mit deiner Clique als mit uns.“ = Ich ver-
misse mein kleines Mädchen.
„Du interessierst dich nur noch für deine F reunde.“ = Ich wünsche
mir, dass du dich mehr in unser Familienleben einbringst.
„Der Umgang mit denen bek ommt dir nich t.“ = Ich habe Sor ge,
dass die Clique schlechten Einfluss auf dich ausübt .

„Warum gehst du nicht rodeln? Bei dem Schnee! So viel hatten

wir seit Jahren nicht mehr“, fügt sie hinzu.

Genervt rolle ich die Augen.
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Fehlt nur noch, dass sie mich in meinen Schneeanzug steckt

und mit den Nachbarskindern vor die Tür zum Spielen schickt,
so wie früher.



„Yannis und Malte sind gerade mit ihren Boards zur Bushalte-

stelle. Hat Yannis dich denn nicht gefragt, ob du mitkommen

willst?“, fragt sie dann auch prompt.

„Keine Lust“, antworte ich schulterzuckend. Mein Freund von

nebenan hat einen anderen Bezug zur Natur als ich, solche Un-

terschiede muss man eben akzeptieren, kommt bekanntlich in

jeder guten Beziehung vor. Diesen Naturfimmel hat er von sei-

ner Mutter Stefanie. Die ist nämlich zu jeder Jahreszeit im Gar-

ten, und weil Malte immer mit seinen Mädchen beschäftigt ist,

hilft ihr Yannis: beim Laubrechen, Eisfreihalter für die Gold-

orfen einbauen oder den Lichterschlauch an der Dachrinne in-

stallieren, weil ja bald Weihnachten ist. Ich kann Yannis nicht

verstehen, dass er bei dieser Eiseskälte freiwillig draußen ist.

Okay, okay, wir treffen uns nachher auch draußen in der neuen

Schirmbar am Luisenbrunnen, die wir alle so cool finden, aber

dort gibt es immerhin diese Heizpilze und ein paar Fleece-

decken. Und Latte Macchiato.

„Na gut, aber zieh dir deine Schneestiefel an!“, ermahnt mich

meine Mutter und ich denke, quatsch du nur, dich will ich

sehen, zum Shoppen in Polarboots und Schneejacke. Wenn ich

zur Clique von Maximiliane, Katharina-Sophie, Xenja, Checker

und den anderen gehören will, muss ich schon nach Eis-

prinzessin aussehen. Und die trägt nun mal Fellmantel und

Lederstiefel. Wenn sie welche hat. Fieberhaft durchstöbere ich

meinen Kleiderschrank nach einem passenden Kapuzenpulli,

aber sosehr ich auch wühle, ich finde kein einziges cooles Teil,

das meine Normalo-Winterjacke aufpeppen könnte. Frustriert

ziehe ich mit dem Kajal meinen Lidstrich nach, strecke mir in

meinem Sonnenspiegel die Zunge raus und schlinge den
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Strickschal um meinen Hals. Kein wirklicher Fellersatz, aber

auch ganz schick. Dann plündere ich meine Sparbüchse. Ich

will unbedingt für Samstagabend solche Perlenohrstecker

haben wie Katharina-Sophie. Von meiner Lieblingstante Irene

habe ich zwar zu meinem Geburtstag ein paar wunderschöne

Kreolen geschenkt bekommen, aber ich habe gehört, wie

Katharina-Sophie zu Xenja gesagt hat, dass sie diese unechten

Wagenräder ziemlich prollig fände. Sie haben dabei über

Jolinas Fake-Klamotten gelästert. Jolina ist es so ziemlich egal,

wie echt oder unecht die Labels ihrer Sachen sind, Hauptsache,

die Wirkung stimmt. Insgeheim bitte ich Irene um Verzeihung,

dass ich ihre Ohrringe jetzt in der Schublade lassen muss …

„Du willst doch nicht etwa in diesen dünnen Stoffschuhen

los?“

Mist, verdammt, beinahe hätte ich es geschafft, mich heimlich

an Mama vorbeizuschleichen.

„Ich komme zu spät zum Bus“, ist die einzige Antwort, die gilt.

Keine Lust, dass mir meine Mutter schon wieder eine Ansage

macht von wegen Nierenbeckenentzündung und Eisfüße.

Wenn ich schon keine schicken Stiefeletten besitze, will ich

wenigstens meine coolen Chucks tragen wie alle anderen aus

meiner Clique auch.

„So geht das nicht weiter … sei bitte pünktlich heute Abend zu

Hause, Sina!“, höre ich sie noch hinter mir herrufen, da bin ich

schon längst zur Tür hinaus. Von ferne vernehme ich noch:
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Bitte nicht schon wieder eine Klamottendiskussion,
so langsam fühle ich mich zu alt dafür!



„Papa hat diese Sitzung und ich möchte unbedingt zum Yoga.“

Yoga ist Mamas neuste Geheimwaffe gegen ihren Alltagsstress,

den sie als Nur-Hausfrau mit uns allen hat. Früher, als mein

großer Halbbruder Paul noch bei uns wohnte, war sie arbeiten.

Aber seit Lieblings-Leon auf der Welt ist, kümmert sie sich nur

noch um ihn. Klar, passe ich „liebend“ gern auf meinen kleinen

Nervbruder auf, der immerhin schon so groß ist, dass er sich

sein Abendbrot selbst machen könnte, denke ich grummelnd.

Aber okay, wenn du mich dafür in Zukunft ohne Zwangsdis-

kussion in die City fahren lässt.

Als ich dann Milli und die anderen in der Schirmbar treffe, wer-

de ich mit lautem „Hallo“ von Katharina-Sophie und Checker

begrüßt. Wie sich herausstellt, müssen wir Malte erst gar nicht

um eine Einladung anbetteln, denn Checker lädt uns rundhe-

raus von sich aus ein.

„Und diese hübsche Braunhaarige bringt ihr auch mit“, sagt er

charmant und zwinkert mir zu, woraufhin ich spüre, wie mir

die Wärme ins Gesicht schießt. Heißt das, er steht auf mich?

Oder auf Julia?

„Kannst du ihr gleich selber sagen“, meint Milli, „da ist sie!“

Tatsächlich kommt Julia ganz lässig und sehr cool in einem

langen weißen Mantel angelaufen. Dazu trägt sie elegante

schwarze Stiefel und einen dicken schwarzen Schal.

„Hab ich heimlich bei Ashley ausgeliehen“, wispert sie mir ins

Ohr, als sie meinen erstaunten Blick bemerkt. „Cool, oder?“

„Tolle Braut!“, meint Checker bewundernd. Na, das kann ja lus-

tig werden am Samstag. Ich sehe schon Julia knutschend vor

mir – und ich alleine in der Ecke, weil Yannis garantiert keine

Lust dazu hat, auf diese Edelparty mitzukommen.
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„Toller Mantel“, meint auch Maximiliane und zupft Julia ein

Haar vom Ärmel, was einer Adelung gleichkommt, denn Maxi-

miliane ist die ungekrönte Queen der Edlen, groß, blond und

mit ihrer rauchigen Stimme absolut tonangebend. „Und deine

Pants finde ich ziemlich geil, wo hast du die denn her?“ Letzte-

res meint sie zu Milli, die so ein In-Label aus den USA trägt.

Durch mich blickt sie einfach hindurch, kein Wunder, denn ich,

Sina Rosenmüller mit den Chucks an den großen Füßen, trage

nur einen pupsigen Blouson, grau-rosa kariert, aus dem eine

schwarze Kapuze guckt. Das ist weder edel noch schick, son-

dern einfach nur kindisch.

„Ich kann dir ja was leihen“, ist Millis Kommentar, als ich sie

zur Seite ziehe und ihr flüsternd meine Bedenken anvertraue.

„In das eine Top passt du bestimmt.“

Na, danke auch. Ich bin zwar nicht die Dünnste, aber so viel di-

cker als Milli nun auch wieder nicht, wenn ich in letzter Zeit

auch mein Hobby Basketball sträflich vernachlässige. Meine

Clique ist mir einfach wichtiger, ich habe keine Lust darauf,

Pässe in der stickigen Halle zu üben oder mich gar von Frau

Leineweber anbrüllen zu lassen, die mit unserer Mannschaft in

die Regionalliga aufsteigen will.

Wie sich herausstellt, hat Checker nur zwei Jungs aus unserer

Klasse eingeladen: Sebastian natürlich und Yannis, weil er der

Bruder von Malte ist.
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Ich hoffe, ich darf trotzdem zur Party kommen.
in meinem bunt gemusterten Shirt.

Ich fühle mich wie das hässliche En tlein 



„Gehst du trotzdem hin, ohne Marco?“, will Julia von Milli wissen.

„Logisch, was denkst du denn!“, antwortet sie lässig. „Ich bin

doch mit dem nicht verheiratet.“ Sie nickt Richtung Marco, der

sich gerade mit Johannes wegen irgendeiner Sache lautstark

streitet. Fast sieht es so aus, als wolle er ihm eine reinsemmeln.

Oder ist es nur typische Spaßkloppe à la Marco?

„Dann gehen wir eben zu zweit“, grinse ich, „ich kann mir nicht

vorstellen, dass Yannis mitwill.“

„Also, wenn ich mal wieder einen Freund habe, wäre er mir

wichtiger als meine Clique, ganz bestimmt würde ich nicht

ohne ihn gehen“, erklärt Julia entschieden, die immer noch ih-

rem heiß geliebten französischen Exfreund Nicolas nachtrau-

ert. Eine Spur zu laut, denn Katharina-Sophie blickt sich pikiert

nach ihr um. Xenja grinst abfällig.

Was tun, wenn …
… dein Freund deine Clique nicht akzeptiert und umgekehrt? 

Großes Dilemma, irgendwas stimmt dann nicht. Prüfe ehrlich, in
wessen Gegenwart du dich wohler fühlst .

… dein Freund ständig an dir hängt und dich nie alleine mit deiner
Clique bzw. deinen Freundinnen etwas unternehmen lässt? 
Mache ihm klar, dass du bei aller Liebe auch andere Menschen um
dich herum brauchst – und keinen Klammeraffen.

… dein Freund sich in der Clique dir anders gegenüber v erhält, als
wenn ihr alleine seid? 
Sprich mit ihm und erkläre ihm, dass dich sein Verhalten verletzt!
Manche Jungs müssen sich in der Öf fentlichkeit besonders „cool“
präsentieren oder bek ommen – im Gegen teil – ihr en Mund nich t
auf.
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Den restlichen Nachmittag verbringen wir mit Latte Macchiato

und Kakao an den Stehtischen und lachen uns schief, wie Juri

die vorübergehenden Omis und Opis mit „Verstehen Sie Spaß?!“

verulkt, was keinem besser gelingt als unserem Spaßvogel vom

Dienst. Die Edlen verziehen angesichts seiner Scherze erst

schwach die Lippen, können sich später ein Lachen dann aber

doch nicht verkneifen. In ihren edlen Outfits ziehen sie etliche

neidische Blicke auf sich, Xenja fährt sich laut lachend durch die

Haare, Maximiliane hat ihr Vertu-Handy mit den Swarovski-

Steinchen auf dem Tisch vor sich liegen … und ich kapiere, warum

sie bei der Eiseskälte lieber hier draußen sind, anstatt drinnen

auf den gepolsterten Stühlen: Hier kommen viel, viel mehr Men-

schen vorbei. „Sehen und gesehen werden“, lautet ihre Devise! 

Bevor ich dann nach Hause muss, erlebe ich in der Mode-

schmuckboutique dann den totalen Frust, als ich nach passen-

den Ohrringen suche. Die, die ich mir leisten kann, sind verni-

ckelt. Und die, die echt sind, sind leider zu teuer.

Milli tröstet mich und bietet mir an, für mich in der Schatulle

ihrer Mutter zu stöbern. Dankbar nicke ich ihr zu, muss dabei

aber einen fetten Kloß im Hals hinunterschlucken, weil ich

mich wie Aschenputtel in einem schlechten Film fühle. Weil

ich mir gleichzeitig sicher bin, dass Yannis keinen Bock auf

Edelparty hat, nützt es mir auch nicht zu wissen, dass es im

Märchen immer ein Happy End gibt.

Natürlich hat meine Mutter dann tausend Bedenken, mich bei

Milli übernachten zu lassen, sie wittert, dass wir an jenem
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Abend irgendetwas im Schilde führen. Dummerweise kann ich

nicht gut lügen und erzähle ihr also, dass wir alle bei Checker

eingeladen sind.

„Aber Millis Mutter holt uns um zwölf ab“, füge ich schnell hin-

zu, was dann doch gelogen ist. Millis Mutter denkt nicht im

Traum an eine verantwortungsvolle Geste gegenüber ihrer

Tochter. Außerdem hat sie selbst ständig wichtige Termine wie

Hot-Stone-Massage, Tennisplatz oder Marketingmeeting. Frau

Kaiser ist ständig unterwegs und für Samstagabend hat sie ga-

rantiert Premierenkarten für ein Benefizkonzert.

„Ich verstehe nicht, dass die anderen Eltern das erlauben“, sagt

meine Mutter beim Abendbrot am Freitagabend, „manchmal

komme ich mir wirklich spießig vor, wenn ich meine vierzehn-

jährige Tochter nicht bei wildfremden Leuten auf einer Party

wissen will, schon gar nicht bis Mitternacht.“ Kopfschüttelnd

beißt sie in ihr Käseknäcke.

Wie lange du auf einer Privatparty bleiben darfst, ist Verhandlungs-
sache zwischen dir und deinen Eltern. Als üblich gelten mittler-
weile folgende Zeiten:
Ab 14 Jahr en bis 22 Uhr , ab 15 Jahr en bis 23 Uhr , ab 16 Jahr en bis 
24 Uhr. In Klubs und Discos darfst du laut Gesetz ohnehin erst mit
18 Jahren.
Folgendes hilft dir bei der Verhandlung mit deinen Eltern:
· Deine Eltern wollen wissen, mit wem du unterwegs bist und wo

ihr seid. Schreibe es ihnen auf.
· Stelle klar, wie du nach Hause k ommst, habe für Notf älle Taxi-

geld einstecken.
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· Sei pünktlich, zuverlässig und halte Vereinbarungen ein. Ohne
Ausrede.

· Habe dein Handy dabei – und schalte es auch ein,für deine eige-
ne Sicherheit.

· Zeige, dass du Verantwortung für dich übernehmen kannst, und
verlasse eine Party, wenn zum Beispiel komische Typen uneinge-
laden auftauchen oder es zu Alkoholexzessen kommt.

„Jetzt sag du doch auch mal was, Matthias!“ Mama guckt mei-

nen Vater vorwurfsvoll an. Doch der ist damit beschäftig, die

Möhrenraspeln auf seinem Quarkbrot zu sortieren.

„Wie meinen?“ Er lächelt mich an. „Ich bin mir sicher, Sina ist

alt genug, um auf sich aufzupassen, das Thema hatten wir ja!“

Grinsend fischt er mit der Zungenspitze den Quark aus seinem

Mundwinkel.

Prompt laufe ich knallrot an. Bloß nicht die Geschichte schon

wieder! Milli und ich sind nämlich im vergangenen Jahr auf

dem Weihnachtsmarkt unangenehm aufgefallen.

Nicht, weil wir heimlich Glühwein getrunken hätten. Auch

nicht, weil uns vor Champignonpfanne und Reibekuchen kotze-

übel war. Nein, wir haben keine Käthe-Wohlfahrt-Schwibbögen

geschändet, auch wenn ich sie noch so scheußlich finde. Es war

viel schlimmer: Milli und ich mussten auf Papa warten, der
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sich wegen einer wichtigen Besprechung verspätet hatte. Da-

mit wir bei minus zehn Grad nicht unterkühlen, haben wir uns,

verantwortungsvoll wie wir mit unseren dreizehn Jahren nun

mal waren, kurzerhand in die nächstbeste Eckkneipe gesetzt

und dort bei einem Pfefferminztee auf ihn gewartet. Alles in

bester Ordnung, sollte man meinen – wenn nicht eine ältliche

Blondine mit rot geschminkten Lippen uns die ganze Zeit über

seltsam gemustert, heimlich mit dem Wirt getuschelt hätte

und schließlich zu uns an den Tisch gekommen wäre. Ob wir

unsere Ausweise dabeihätten, wollte sie wissen, und ob wir

schon sechzehn sind. „Nee, noch nicht“, haben wir ehrlicher-

weise geantwortet und uns nichts weiter dabei gedacht, wo-

raufhin die Dame einen kompletten Ausraster bekommen hat,

irgendwas in ihr Handy rief, ehe wir auch nur ein Wort erklären

konnten. Ich weiß heute nicht mehr, was sie alles gesagt hat,

die Wörter „Flittchen“ und „früh anfangen“ und „keine Verant-

wortung“ waren darunter. Der Wirt war lässig und hat uns erst

mal gefragt, was wir denn in seiner Kneipe machen würden –

außer Tee trinken. Er hat dabei mit dem Kopf in die Runde

genickt und erst da ist uns aufgefallen, dass wir die Einzigen

unter achtzehn in einer ziemlich verräucherten Spelunke wa-

ren und die Einzigen, die kein Bier vor sich auf dem Tisch ste-

hen hatten. Wie sich herausstellte, war jene Dame der Mei-

nung, wir dürften uns nicht alleine in einer Gaststätte aufhal-

ten, aber da hatte sie die Rechnung ohne unsere wohl infor-

mierte Milli gemacht, die ihr erst mal erklärt hat, was es mit

dem Jugendschutzgesetz auf sich hat. Schließlich konnte sie ja

nicht wissen, dass meine ABF die Tage zählt, bis sie sechzehn ist

und offiziell in die Disco darf – ohne Ausweisfälschen.
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Auszug aus dem Jug endschutzgesetz (JuSchG) vom 23. Juli 2002
(BGBI. I 2730), zuletzt geändert am 20. Juli 2007 (BGBl. I S. 1595)
§ 1 Begriffsbestimmungen
Im Sinne dieses Gesetzes
1. sind Kinder Personen, die noch nicht 14 Jahre alt sind,
2. sind Jugendliche Personen, die 14, aber noch nicht 18 Jahre alt sind,
(…)
§ 4 Gaststätten
(1) Der A ufenthalt in Gaststä tten dar f
Kindern und Jugendlichen un ter 16 Jahr en
nur gesta ttet werden, wenn eine personen-
sorgeberechtigte oder erziehungsbeauf tragte
Person sie begleitet oder wenn sie in der Z eit
zwischen 5 Uhr und 23 Uhr eine Mahlz eit
oder ein Getränk einnehmen. Jugendlichen ab
16 Jahren darf der Aufenthalt in Gaststätten ohne Begleitung einer
personensorgeberechtigten oder erziehungsbeauf tragten Person
in der Zeit von 24 Uhr und 5 Uhr mor gens nicht gestattet werden.
(2) Absatz 1 gilt nicht, wenn Kinder oder Jugendliche an einer Ver-
anstaltung eines anerkannten Trägers der Jugendhilfe teilnehmen
oder sich auf Reisen befinden.
(3) Der Aufenthalt in Gaststätten, die als Nachtbar oder Nachtklub
geführt werden, und in v ergleichbaren Vergnügungsbetrieben

darf Kindern und Jugendlichen nich t ge-
stattet werden.
(…)
§ 5 Tanzveranstaltungen
(1) Die Anwesenheit bei öffentlichen Tanz-
veranstaltungen ohne Begleitung einer
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personensorgeberechtigten oder erzie-
hungsbeauftragten P erson dar f Kindern
und Jugendlichen un ter 16 Jahr en nicht
und Jugendlichen ab 16 Jahr en längs tens
bis 24 Uhr gestattet werden.
(2) Abweichend v on Absatz 1 dar f die An-
wesenheit Kindern bis 22 Uhr und Jugendlichen
unter 16 Jahren bis 24 Uhr gesta ttet werden, wenn die Tanzveran-
staltung von einem anerkannten Träger der Jugendhilfe durchge-
führt wird oder der k ünstlerischen Betä tigung oder der Br auch-
tumspflege dient.
(…)

Leider konnte Milli mit ihren Ausführungen nicht verhindern,

dass kurze Zeit später zwei Polizisten in der Tür erschienen und

uns mit wohlmeinenden Worten hinausbegleiteten – und sämt-

liche Weihnachtsmarktbesucher uns neugierig begafften.

Draußen dann haben sie sich von uns ausführlich die Sachlage

erläutern lassen. „Da habt ihr ja eigentlich richtig gedacht“, hat

einer von ihnen gesagt und uns amüsiert zugezwinkert. „Aber

das nächste Mal schaut halt genauer hin, wo ihr reingeht.“ 

Und so kam es, dass Milli und ich auf den Rücksitzen des be-

heizten Polizeivans auf meinen Vater warteten, der, abgehetzt

und mit quietschenden Reifen, endlich mit mehr als einer

Stunde Verspätung angefahren kam. Nach dem ersten Schock

konnte er sich jedoch das Lachen nicht verkneifen, bis heute

hat er diese Geschichte gefühlte tausend Mal erzählt und Milli

und ich haben uns geschworen, nie, nie wieder auf den Weih-

nachtsmarkt zu gehen.
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„Also, darf ich jetzt oder darf ich nicht? Bitte, die anderen dür-

fen doch auch!“ Ich setze meinen Bittelbettelblick auf, der

funktioniert, meistens.

„Ich weiß nicht … mir ist dieser Umgang gar nicht recht. Wie die

immer angezogen sind …“ Mama verzieht skeptisch ihr Ge-

sicht.

Wenn deine Eltern deine F reunde nur v om Hör ensagen k ennen,
kannst du es ihnen nicht übel nehmen, wenn sie Bedenken haben.
Sorge dafür, dass sie sich k ennenlernen, erzähle über die neuen
Freunde, damit sich deine Eltern ihr eigenes Bild machen k önnen.
Wenn sie sie dann immer noch nich t akzeptieren oder dir gar den
Umgang mit ihnen verbieten, werden sie ihre Gründe haben.Lasse
es dir erklären, im besten Fall verstehst du, warum.
Eltern haben Angst, dass …

… ihre Kinder in schlechte Gesellschaft geraten.
… ihre Kinder falsche Freunde haben.
… ihre Kinder mit Drogen und Alkohol in Berührung kommen.
… ihre Kinder gewalttätig werden.
… ihre Kinder keine Grenzen kennen.
… ihr e Kinder nich t stark genug sind, im Z weifelsfall N EIN zu 
sagen.

„Du kennst die doch gar nicht richtig! Du tust gerade so, als ob

es irgendwelche abgefuckten Punks wären“, empöre ich mich.

So langsam nerven meine Eltern.

„Bitte, Sina!“

„Was sind Punks?“, will Leon wissen. Aber der kleine Stinker be-

kommt diesmal keine Antwort.
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„Maximilianes Vater ist Geschäftsführer, Xenjas Eltern sind

hoch angesehene Rechtsanwälte, Katharina-Sophies Vater ist

Bankmanager und Checkers Familie lebt in einer Villa. Wenn

das mal keine guten Elternhäuser sind“, verteidige ich meine

neuen Freunde. Bei Sandy, Jolinas Mutter, macht Mama auch

immer so rum. Und nur, weil sie für uns Kaffee kocht, Zigaret-

ten anbietet und wir sie duzen dürfen.

„Genau das ist es aber, was deine Mutter meint“, wirft mein

Vater ernst ein. „Wir sind ja nicht gerade arm, Sina, und können

uns was leisten. Aber dieser …“, er sucht nach den passenden

Worten, „… dieser überzogene, luxuriöse Lebensstil, wo es nur

um Äußerlichkeiten und teuere Markenklamotten geht, das

passt nicht zu uns.“

Erstaunt blicke ich ihn an. „Papa, das sind wohlerzogene, gut ge-

kleidete Töchter und Söhne, ich verstehe nicht, was du meinst.“

Und ihre Eltern quatschen ihnen kein bisschen rein, so wie ihr,

füge ich in Gedanken noch hinzu. Die haben eine Haushälterin

und gut ist. Genervt beiße ich in mein Salamibrot.

„Das ist es ja, was mich irritiert“, grinst mein Vater, „dass du das

nicht bemerkst. Normalerweise trägt man in diesem Alter zer-

rissene Jeans, ausgelatschte Chucks, die Shirts verkehrt herum.

Oder wenigstens ein Piercing in der Nase! Aber deine neuen

Freunde sehen so geleckt und ordentlich aus wie unser Vertei-

digungsminister! Will mir nicht einleuchten, wie man freiwil-

lig mit vierzehn so rumlaufen will!“

Mama trötet ins gleiche Horn. „Und findest du nicht, dass sie es

mit ihrer Kleidung ein bisschen übertreiben? Ständig neue Ja-

cken, Taschen und Hosen! Und immer von den edelsten und

teuersten Marken!“ Sie hat vor Empörung gerötete Wangen.
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Test: Bist du ein Label-Victim?

Finde her aus, ob die f olgenden A ussagen auf dich zutr effen. Je
mehr Kreuzchen du machen kannst, desto abhängiger bist du von
Marken und Äußerlichkeiten.

Markenklamotten sehen cool aus und stehen mir besser.
Jeans ist nicht gleich Jeans. Es muss schon das rich tige Label
drauf sein.
Wenn ich Billigkleider trage, fühle ich mich nicht anerkannt.
Ich will nich t gehänselt werden, nur weil ich No-Name- Shirts
trage.
Markenkleidung ist qualitativ hochwertiger, das ist mir wichtig.
Nur mit der richtigen Kleidung fühle ich mich selbstbewusst .
Mir ist es keinesfalls egal, was andere über mein Outfit denken.
Ich lebe und liebe ein bestimmtes Markengefühl.
Es ist einfach geil, den richtigen Schuh zu tragen, weil ich dann
zur Clique gehöre.

„Richtig, ihr setzt euch doch damit nur unter Druck, schau dich

doch an, du siehst aus wie Chiara Ohoven auf einer Wohltätig-

keitsgala und nicht wie unsere Sina, mit der man Pferde steh-

len kann!“ Letzteres meint Papa in Hinblick auf mein Edel-Out-

fit, mit dem ich zum Abendbrot erschienen bin: schwarze, enge

Hose, grauer Rollkragenpulli und Perlenstecker, die mir Milli

heute Morgen mit einem Zwinkern in der Schule überreicht
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hat. „Damit du schon mal ausprobieren kannst, wie sie dir ste-

hen“, hat sie mir ins Ohr geflüstert und so habe ich natürlich

den heutigen Nachmittag dazu genutzt, mich stilvoll aufzubre-

zeln, meine Hände mit einem Peeling zu pflegen, Nägel zu fei-

len und transparent zu lackieren und meine blonden Haare zu

einem kunstvollen Dutt aufzudrehen, wie ihn Katharina-

Sophie trägt. Mein Make-up ist dezent, edel eben.

„Wäre es dir lieber, ich sähe aus wie Pink?“, rufe ich, stocksauer.

Bevor ich hinausschreien kann, dass man es seinen Eltern ja

wohl nie recht machen kann, klingelt das Telefon. Es ist Milli

„Alles klar mit morgen Abend“, ruft sie. „Meine Mutter denkt,

Checkers Vater bringt uns nach Hause, so haben wir Open End.“

„Geil, ich freue mich“, rufe ich ins Telefon zurück und streiche

mir vor unserem Flurspiegel stilvoll eine Strähne hinters Ohr.

„Irene hat gesagt, das geht vorbei“, höre ich Mama aus der

Küche mit Papa tuscheln.

Ich halte mir die Ohren zu.
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